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9ex „£>err rpef>ungsrat &$xat4\
©ine luftige ÇRïjetntaIcrgefcÇ)tc^te.

SBon Dr. QSernbatb Nobler.

|||k|3n jener guten alten Qeit, alg ber ©pein nocp jeben fyrfip*
|s||l ling unb Sjerbft faft bag gange ©peintal unter ©Saffer
mSsk fepte, lebte in einem abgelegenen ©peinneftlein ein
Qïïanrt, ber, um ipm einen ©amen gu geben, ©erappim cfifcpli
bief;, ©r berfap fcpon feit 3apren fein toürbigeg QXmt alg Seprer
ber Sorffcpule unb beforgte nebenbei aucp ben Sienft beg Or»
ganiften unb 5?ircbencborIetterg. Unb toenn er mit feiner Sageg*
arbeit, bie japraug jahrein bon 8—12 unb 1—1 ©pr bauerte,
fertig toar, fo beforgte er feinen ©emüfegarten, ber ihm für ben
©ommer ©alat unb Spinat unb für ben ©Sinter ©rbfen unb
©opnen unb ©rbäpfel lieferte, ©erafoïjtm fjifcpli toar trop feiner
35 3apre lebig. ©ine alte, bürre, teberne Saugpälterin, bie er
bon feinem Vorgänger übernommen hatte, beforgte ihm ben
Saugpalt. ©ie föchte nach ihrer ©nficpt gang auggegeichnet,
nämlich möglicpft biet Kaffee unb Sürfenribel, jeben ©amgtag
gefotteneg ©inbfletfcb unb ©onntagg einen traten, trocfen tote
©aumrinbe. fîifcpli toar ein guter, aber ein langtoeiliger
©tenfcp. 3n allem benahm er fiep Überaug grünblich unb lang«
fam. ©rft nach punbert unb taufenb ©rtoägungen unb ©eher*
legungen führte er feine ©ntfchlüffe aug. ©enau fo toie er toar,
geftaltet fich auch fein Schulunterricht, nämlich fehr langtoeilig,
fo bafs bie ©chüler babei faft einfcpliefen. ©or lauter ©rünb*
licpfeit unb ©ebacptfamfeit fam fffifcpli unmöglich gu einer
grau, obfcpon ein toacfereg ©auernmäbcpen, bie befte Sopran*
fängerin im ^ircpencpor, fchon längft bie ©ugen auf ihn richtete,
©erappim fjifcplt hatte babon eine leife ©pnung. Oft bummelte
er an fcpönen QXbenben nach her ©chute in bag ©iet hinaug an
ihrem ®eimet borbet, jebegmal mit ber lieblichen ©ugrebe, er
gehe ©flangen fuchen. ©uf ber ©ücffepr toartete ihm bie ©tafi
allemal, fo piep bag ©täbcpen nämlich, unb jebegmal unter*
hielten fich bie beiben noch ein ©iertelfiünbchen über bag ©Setter,
über bie bielen Kröten unb ®eufteffel, bie alljährlich auftraten.
Sabei aber blieb eg unb fcpien eg für bie ©toigfeit fo gu bleiben,
fofern fich toit ©erappim gifchli nicht ein ©Sunber ereignete.
Sa gefchaf; eineg Sageg ettoag gang ©nerpörteg, bag ffrifcpli
gang aug bem ©eleife feiner Sebenggetoopnpeitenbracpte. ®ag
fam fo.

3n einer anberen ©emeinbe beg ©peintaleg, toeit bon fÇifcpIi
toeg, toirfte feit 30 3apren in einem grofjen Sorfe ein Seprer,
ber in allem genau bag ©egenteil bon gtfchli bilbete. ©r führte
eine fehr grope Oberfcpule, beforgte baneben ben Organiften*
bienft, leitete ben 5?ircpencpDr unb ben QMnnerchor begSorfeg
unb mupte mit bem ftaatlichen ©ehalt bon nicht einmal 2000
granfen im 3apre eine gamtlie bon 14 Harbern burcpbringen.
©igentlich hatte er bon feinen brei grauen 26 Einher erhalten,
©in bolleg Supenb toar föpon in ben erften Sebengtagen ober
Sebengjapren geftorben. ©ie berliepen bag ®iegfeitg nach beg
©aterg ©ugfage alle barum, toeil fie biet gu gefcheit getoefen
toaren, um leben gu fonnen. ©Ig er bag fünfunbgtoangigfte
é?inb erhielt, erfcpraf er nicht. 3m ©egenteil! ©r ging gum
©farrer, mit bem gufammen er oft japte, unb fagte gu ihm:
„gerr ©farrer! ©un bin ich aug bem ©acf! 3ch habe nämlich
25!" „©Sag 25?" fragte ber ®err ©farrer. „gatoopl!" lachte
ihm ber Seprer entgegen, „25 Araber habe ich nun."

©roh fetner großen S?inberfcpar unb feiner ftrengen QIrbeit
bei einem mageren ©chulmeiftergehältlein jammerte biefer
Seprer nie. ©in golbener §umor half ihm über ben gammer

unb bag ©lenb beg ©Iltagg fnutoeg, unb toenn eg ihm recht
fcplecpt ging ober toenn ihn ber Kaplan ober ein ©chulrat er*
gürnte, fo gog er aufg Sanb htnaug unb liep feinem ®umor
freien Sauf, toag bann unb toann allerpanb toHe Streiche ab*
fepte. ©ber niemanb nahm fie ihm übel, unb oftmalg lachte bag
gange©heintalüber feine luftigen©infälle. Qlberall fannte man
ben fröhlichen, lebengfropen Qïïann, für ben eg überhaupt feine
Sinberniffe gab, nicht einmal in feinem §anbel mit ©Iter*
tümern, ben er mit ©Siffenfcpaft unb einer ©ropgügigfeit toie
fein anberer betrieb unb ber bagu btente, feiner großen fjamilie
einen toürbigen ßebengunterhalt gu üerfcpaffen. ©n fcpul*
freien ©achmittagen ober abenbg nach ber ©cpule reifte er lanb*
auf, lanbab um ©Itertümer gu faufen. ©r fucpte alle ©urgen
unb alten ©dplöffer ab, ftieg in bie ©ftrtcpe fämtlicher©hetntaler
©auernhäufer hinauf, burchftöberte bag gange ©orarlberg nach
bergilbten Sachen, unb too irgenb berftaubter ©lunber auf bie
©ant fam, toaren er ober feine ©erfrauengmänner ficher babei.
®abei befap biefer Qïïann bie grope ©abe, immer toieber bie
erforberlichen ©arren gu finben, bie ihm bie ©Itertümer aug
ber Qeit ber erften ©hriften, ober 10003apre bor ©hrifti ©eburt,
bag ©ebetbuch $arlg beg ©ropen, bag ©cptoert ©iping beg

kleinen, ben ©eitfattel ©apoleong beg ©rften ober ben Qaum
bon ©eneral ©utooroto abfauften unb entfprecpenb teuer be*
gaplten. ©ber er brachte alleg gut fort, unb alg bag ©hernial
an ©Itertümern auggeframt toar, taufte er folche bei ben ©nti*
quaren in ber ©tabt unb lieferte fie feinen ©önnern, bie fich
barum riffen.

©ineg Sageg bernahm nun ber §err Oberlehrer, bap in ber
©emeinbe, in ber ©erappim gifcpli bie^ugenb mit fetner ©Seig*
pett beglücfte, eine Seifebarbe gu faufen toäre, bie fetnergeit in
ber Schlacht bon ©empacp gum ©infcplagen ber öfterreicpifcpen
hergoglicpen unb fürftlicpen ©chäbel bertoenbet toorben fei.
©tan fäpe jept noch bag öfterreicpifcp^hergogliche ©tut baran
flehen, ergäplte ihm ein ©auer. ©r müffe nur bem ©artlt im
©änblt nachfragen. ®er ©Ite toäre meifteng fort, ©eine eingtge
lebige Socpter, bie ©tafi, arbeite aber immer gu Saufe, mit ber
man gut berfepren fönne. ©ie fei ein netteg, toacfereg Qltäbcpen,
bag fcpon lange für ben Seprer gifcpli im ®orfe fcptoärme.
©ber biefer ©tenfcp benehme fiep gu fabe, um mit ipr ing ©eine
gu fommen.

Sie Settebarbe aug ber ©cplacpt bon ©empaep mit bem baran
flebenben hergoglicpen ©lute lief) bem ©tterlumgbetter feine
©upe mepr. ©epon längft fuepte er eine folcpe für ein ©tufeum.
Sie mupte unbebingt per. ©un haben bie Seprer bag ©eept,
alljährlich einige ©aepmittage gtoecfg toeiterer ©ugbtlbung bei
irgenb einem Kollegen im Danton ©cpulbefucp gu machen.
©Ifo befcplop ber Serr Oberlehrer, ba er noep einen halben Sag
gugut patte, näcpfte ©Socpe feinen Kollegen ©erappim 'Jifchli
mit einem ©cpulbefucpe gu beepren unb bei biefer ©elegenpeit
bie ertoäpnte Seitebarbe gu faufen.

©m näcpften Qïïontagmtttag reifte er mit bem Qug ing
©nterlanb pinab, an ben ©pein pinaug, too er guaHererft ber
Seilebarbe nachging, ©tafi, bag freunblicpe, bunfelpaarige
©auernmäbepen, ligmete im ©arten ein ©aar Strümpfe, alg er
auf fie gutrat. „So Jungfer ©raut!" begann er lacpenb, „toann
ift eigentlich bie Socpgeit mit bem ©erappim fjifcplt?" Sag
QÜtäbcpen, obtoopl ficptlicp erfeproefen, toeprte lacpenb ab unb
fragte naep feinem ©egepr. „Sab! 3pr bie SeKebarbe noep?
3cp faufe fie ©uep ab! Sol fie mal herunter, bu fletnerfdptoarger
BMfer", fagte er fcpergenb gu bem ©täbepen. ©ie püpfte ing
Saug hinein unb fam halb mit bem Qïtorbinftrument aug alter
Qeit toieber gum ©orfepein.

Ger „^err Erziehungsrat Ehrat".
Eine lustige Rheintalergeschichte.

Von Dr. Bernhard Kobler.

^M^n jener guten alten geit, als der Rhein noch jeden Früh-
ling und Herbst fast das ganze Mheintal unter Wasser
setzte, lebte in einem abgelegenen Rheinnestlein ein

Mann, der, um ihm einen Namen zu geben, Seraphim Fischli
hieß. Er versah schon seit Iahren sein würdiges Amt als Lehrer
der Dorfschule und besorgte nebenbei auch den Dienst des
Organisten und Kirchenchorleiters. And wenn er mit seiner Tagesarbeit,

die jahraus jahrein von 8—12 und 1—4 Ahr dauerte,
fertig war, so besorgte er seinen Gemüsegarten, der ihm für den
Sommer Salat und Spinat und für den Winter Erbsen und
Bohnen und Erbäpfel lieferte. Seraphim Fischli war trotz seiner
35 Jahre ledig. Eine alte, dürre, lederne Haushälterin, die er
von seinem Borgänger übernommen hatte, besorgte ihm den
Haushalt. Sie kochte nach ihrer Ansicht ganz ausgezeichnet,
nämlich möglichst viel Kaffee und Türkenribel, jeden Samstag
gesottenes Rindfleisch und Sonntags einen Braten, trocken wie
Baumrinde. Fischli war ein guter, aber ein langweiliger
Mensch. In allem benahm er sich überaus gründlich und langsam.

Erst nach hundert und tausend Erwägungen und Aeber-
legungen führte er seine Entschlüsse aus. Genau so wie er war,
gestaltet sich auch sein Schulunterricht, nämlich sehr langweilig,
so daß die Schüler dabei fast einschliefen. Bor lauter Gründlichkeit

und Bedachtsamkeit kam Fischli unmöglich zu einer
Frau, obfchon ein wackeres Bauernmädchen, die beste Sopransängerin

im Kirchenchor, schon längst die Augen auf ihn richtete.
Seraphim Fischli hatte davon eine leise Ahnung. Oft bummelte
er an schönen Abenden nach der Schule in das Met hinaus an
ihrem Heimet vorbei, jedesmal mit der lieblichen Ausrede, er
gehe Pflanzen suchen. Auf der Rückkehr wartete ihm die Stasi
allemal, so hieß das Mädchen nämlich, und jedesmal
unterhielten sich die beiden noch ein Biertelfiündchen über das Wetter,
über die vielen Kröten und Heufteffel, die alljährlich auftraten.
Dabei aber blieb es und schien es für die Ewigkeit so zu bleiben,
sofern sich mit Seraphim Fischli nicht ein Wunder ereignete.
Da geschah eines Tages etwas ganz Unerhörtes, das Fischli
ganz aus dem Geleise seiner Lebensgewohnheiten brachte. Das
kam so.

In einer anderen Gemeinde des Mheintales, weit von Fischli
weg, wirkte seit 30 Jahren in einem großen Dorfe ein Lehrer,
der in allem genau das Gegenteil von Fischli bildete. Er führte
eine sehr große Oberschule, besorgte daneben den Organistendienst,

leitete den Kirchenchor und den Männerchor des Dorfes
und muhte mit dem staatlichen Gehalt von nicht einmal 2000
Franken im Jahre eine Familie von 14 Kindern durchbringen.
Eigentlich hatte er von feinen drei Frauen 26 Kinder erhalten.
Ein volles Dutzend war schon in den ersten Lebenstagen oder
Lebensjahren gestorben. Sie verliehen das Diesseits nach des
Vaters Aussage alle darum, weil sie viel zu gescheit gewesen
waren, um leben zu können. Als er das fünfundzwanzigste
Kind erhielt, erschrak er nicht. Im Gegenteil! Er ging zum
Pfarrer, mit dem zusammen er oft jahte, und sagte zu ihm:
„Herr Pfarrer! Nun bin ich aus dem Sack! Ich habe nämlich
25!" „Was 25 ?" fragte der Herr Pfarrer. „Jawohl!" lachte
ihm der Lehrer entgegen, „25 Kinder habe ich nun."

Trotz seiner großen Kinderschar und feiner strengen Arbeit
bei einem mageren Schulmeistergehältlein jammerte dieser
Lehrer nie. Ein goldener Humor half ihm über den Jammer

und das Elend des Alltags hinweg, und wenn es ihm recht
schlecht ging oder wenn ihn der Kaplan oder ein Schulrat
erzürnte, so zog er aufs Land hinaus und ließ seinem Humor
freien Laus, was dann und wann allerhand tolle Streiche
abfetzte. Aber niemand nahm sie ihm übel, und oftmals lachte das
ganzeVheintal über seine lustigen Einfälle. Äberall kannte man
den fröhlichen, lebensfrohen Mann, für den es überhaupt keine

Hindernisse gab, nicht einmal in seinem Handel mit
Altertümern, den er mit Wissenschaft und einer Großzügigkeit wie
kein anderer betrieb und der dazu diente, seiner großen Familie
einen würdigen Lebensunterhalt zu verschaffen. An
schulfreien Nachmittagen oder abends nach der Schule reifte er landauf,

landab um Altertümer zu kaufen. Er suchte alle Burgen
und alten Schlösser ab, stieg in die Estriche sämtlicher Rheintaler
Bauernhäuser hinauf, durchstöberte das ganze Vorarlberg nach
vergilbten Sachen, und wo irgend verstaubter Plunder auf die
Gant kam, waren er oder seine Vertrauensmänner sicher dabei.
Dabei besaß dieser Mann die große Gabe, immer wieder die
erforderlichen Narren zu finden, die ihm die Altertümer aus
der geit der ersten Christen, oder 1000 Jahre vor Ehrifti Geburt,
das Gebetbuch Karls des Großen, das Schwert Pipins des

Kleinen, den Veitsattel Napoleons des Ersten oder den Zaum
von General Suworow abkauften und entsprechend teuer
bezahlten. Aber er brachte alles gut fort, und als das Rheintal
an Altertümern ausgekramt war, kaufte er solche bei den
Antiquaren in der Stadt und lieferte sie seinen Gönnern, die sich
darum rissen.

Eines Tages vernahm nun der Herr Oberlehrer, daß in der
Gemeinde, in der Seraphim Fischli die Jugend mit seiner Weisheit

beglückte, eine Hellebarde zu kaufen wäre, die seinerzeit in
der Schlacht von Sempach zum Einschlagen der österreichischen
herzoglichen und fürstlichen Schädel verwendet worden sei.

Man sähe jetzt noch das österreichisch-herzogliche Blut daran
kleben, erzählte ihm ein Bauer. Er müsse nur dem Bartli im
Sändli nachfragen. Der Alte wäre meistens fort. Seine einzige
ledige Tochter, die Stasi, arbeite aber immer zu Hause, mit der
man gut verkehren könne. Sie sei ein nettes, wackeres Mädchen,
das schon lange für den Lehrer Fischli im Dorfe schwärme.
Aber dieser Mensch benehme sich zu fade, um mit ihr ins Reine
zu kommen.

Die Hellebarde aus der Schlacht von Sempach mit dem daran
klebenden herzoglichen Blute ließ dem Altertumsvetter keine
Ruhe mehr. Schon längst suchte er eine solche für ein Museum.
Die mußte unbedingt her. Nun haben die Lehrer das Recht,
alljährlich einige Machmittage zwecks weiterer Ausbildung bei
irgend einem Kollegen im Kanton Schulbesuch zu machen.
Also beschloß der Herr Oberlehrer, da er noch einen halben Tag
zugut hatte, nächste Woche seinen Kollegen Seraphim Fischli
mit einem Schulbesuche zu beehren und bei dieser Gelegenheit
die erwähnte Hellebarde zu kaufen.

Am nächsten Montagmittag reiste er mit dem Zug ins
Anterland hinab, an den Rhein hinaus, wo er zuallererst der
Hellebarde nachging. Stasi, das freundliche, dunkelhaarige
Bauernmädchen, lismete im Garten ein Paar Strümpfe, als er
auf sie zutrat. „So Jungfer Braut!" begann er lachend, „wann
ist eigentlich die Hochzeit mit dem Seraphim Fischli?" Das
Mädchen, obwohl sichtlich erschrocken, wehrte lachend ab und
fragte nach seinem Begehr. „Habt Ihr die Hellebarde noch?
Ich kaufe sie Euch ab! Hol sie mal herunter, du kleiner schwarzer
Käfer", sagte er scherzend zu dem Mädchen. Sie hüpfte ins
Haus hinein und kam bald mit dem Mordinstrument aus alter
geit wieder zum Vorschein.



„QBiebief toiflft bu für ben alten, roftigen Sßrügel?" „Qeßn

tränten", fagte bag QHäbcßen. ©r toollte ißr fünf geben, ©a

braute fie ißm nod) ein auggeftopfteg ©ichhörnchen bagu unb

balb toaren fie ßanbelgeinig. „60, toag ift eigentlich mit bem

Seßrer BW* log?", fragte er hierauf mit fcßeinbar ernfter
Qltiene. „Saugt ber Qltenfcß eigentlich ettoag, man muntelt

allerßanb über ihn, toarum heiratet er benn nicht?" ©tafi er«

gäßlte ihm ©erfcßiebeneg bon Seraphim Btfcßti, gang befonberg

fcßilberte fie ihm feine Otnentfcßloffenheit unb fein etbigeg

Qaubern, ließ ihm im toeitern aber nicßtg gefchehen. ©g fei

Bifcßli had nid)t P helfen, meinte bag Qltäbcßen, ba müßte

fcßon ein QBunber gefchehen, big ber QHann einmal müßte,

toag er toollte.

©efriebigt reifte ber Oberlehrer mit ber Sjetlebarbe bem

©orfe gu, too er fie ber fpoft übergab, ©cßnurfirafg eilte er

hierauf in bag ©cßulhaug. @r hatte Bifcßlt fcßon biele Bahre

nicht mehr gefehen unb befcßloß ihn heute gang gehörig gu

überrumpeln.
3n ber ©chulftube brin plarten bie Qlnterfcßüler gerabe bag

©inmaleing herunter. Sa flopfte eg heftig an bie ©üre, fie ging
toeit auf unb ein großer, fcßtoarggetleibeter Sjerr trat ein, feften

©cßritteg gerabe auf ben erfößrodenen fÇtfcÇiIt gufteuernb. „Sie
finb ber Sjerr Sefjrer f5tfcE)It?" fragte ber ©cßulbefucß in bar*

fdiem ©one. „Qïlein Qtame ift ©ßrat, ©rgießunggrat beg $an=

tong ©t. ©allen." BdcßK hatte tooßl ben ©amen eineg folcßen

©rgießunggrateg gehört, bonQlngeficßt aber fannte er ben hohen

Sjerrn nicht. „3d> tomme im Qluftrage beg fantonalen ©r«

gießunggbepartementg", fußr ber bermeintliche§err©rgiehungg«
rat fort, „um einmal 3hre ©cßule grünblich gu unterfucßen."

Befehlt fan! bor ©cßred faft um, erft recht, alg ihn ber §err @r«

gtehunggrat gur ©eite nahm unb ihm bertraulich in bie Ohren

raunte, eg feien in ©acffen ©cßulfüßrung allerhanb klagen im
Qtegierungggebäube eingegangen, beren Qticßtigfeit er nun gu

prüfen habe.

©eraphim Btfcßli tonnte bor Qlngft !aum mehr reben, er

toäßnte ber ©oben berfinte unter feinen Büßen, ©a ber Sjerr

©rgießunggrat guerft Sefen berlangte, ließ er bie ©cßüler ber

oberften klaffe ettoag borlefen, toag gar nicht fcßlecßt ging. 3m
Kapitel Qtecßnen bagegen haperte eg fcßtoer, benn Seßrer unb

©chüler toaren befangen unb erfcßrocfen. 3n Sänbertunbe unb

©efcpichte toußte niemanb ettoag ©efcßeiteg, unb Seßrer Btfcßtt
toar einer Ohnmacht nahe.

©un ftellte ber §err ©rgiehunggrat eine Schachtel auf ben

©ifd) unb entnahm ihr bag bor einer ©tunbe getaufte ©ich"

hörndien. „©0, ihr ©üben unb Qïteitlen", fagte er freunblich-
„QBag ift bag für ein ©ier?" „©in Qtaß!" rief ein S?nabe. „©in
Qïlarber!" fcßrie ein anberer. ©in tteineg QHäbcßen aber be"

geßrte lebhaft auf unb behauptete, eg fei ein ©icßßöracßen. ©g

habe bei ber ©roßmutter im ©oggenburg auf bem Qtußbaum
fcßon ein lebenbigeg gefehen. Qlnb nun befpracß ber §err @r"

gießunggrat bag ßübfcße ©ichhörnchen mit ben ©diülern in einer

fehr fröhlichen unb anfcßaulicßen QIrt. Qllg er hierauf aHerßanb

Brageu an fie ftellte, toar er mit Seßrer Befehlt gerabegu erftaunt
über bie tlaren unb fidleren QInttoorten, fo baß eg Btfcßlt ïaum

glauben mochte, toag für gefeßeite ©djûter er habe, ©nblicß er"
Härte ber hohe ©cßulbefucß, fie hätten ihre ©ad>e redit gut ge«

macht, unb baß fie feßt heimgehen bürften. Qlnter großem §alto
gog bie frohe Sänberfcßar fort, unb jeßt tarn S)err Seiner Btfcßli
mit feinen ^enntniffen an bie Qteiße.

„3a, ja, §err Beßrer Btfcßli", begann ber bermeintliche Sferr

©rgießunggrat. „@g toar meineg ©raeßteng ßöcßfte Qeit, baß

3ßre Schule einmal ©efueß bon oben ßerab erhielt, ©erabe

glängenbfcßautfienichtaug. ©te aufbemtantonalen©rgteßungg*
bepartement eingegangenen klagen fußen leiber auf toirtlicßen
©atfaeßen. 3ßbe ©dlüler lefen fcßlecßt, unbeutlicß unb gu toenig
taut, Qtecßnen tonnen fie gar meßt, bon ©efeßießte unb ßänber"
tunbe berfteßen fie fobiel toie ein Br°fcß bon einer Quabrat«

tourgel. ©otann egmitbiefer©diule natürlich nießttoeitergehen.
Sie ßaben eg ja felbft mitangeßört, toie flott unb feßneibig bie

Schüler bei ber ©efpreeßung beg ©ießhörneßeng auf alle Brägen
anttoorteten."

„QBag meinen Sie nun, §err Beßrer Bildet ?" ®er toare am

liebften gleich geftorben. ©r gab feine Qlnfäßigfeit unb ©cßulb

in allem gu, tat fürchterlich Qlbbitte unb berfpraeß, fieß gubeffexn.

„Schon reeßt!", begann feßt ber §err ©rgießunggrat in giftigem
©one. „Qlber feßt fommt noch ettoag anbereg, biet fcßlimmereg.
©g ift ung nämlicß mitgeteilt toorben, baß eg mit 3ßuen in
fittlicßerd)inficßt gang fcßlecßt fteße. ©eßt bag an, baß ein cßrift*

licßer Seßrer, ber ber gangen ©emeinbe bag ffiorbilb eineg

tugenbßaften unb fittfamenQïïanneg bieten foHte, jahrelang mit
einer ehrfamen©ürgergtocßter eine nicßtgnußige Siebelei unter«

ßält, bie bag arme QHäbcßen unglüdlicß maeßt unb feinen einigen
Siebßaber, ben Seßrer beg Sorfeg, in ein feßiefe^ Sicßt ftellt.
QBiffen ©ie fcßon, baß 3ßre ©raut infolge beg unbefcßreiblicßen
©ebareng ißreg ©eliebten in bag Softer eintreten totH ®ag
aüeg unb noeß berfcßiebeneg anbereg bagu ift ber ßoßen fanto«

nalen ©rgießunggbeßörbe fattfam gu Oßren getommen, §err
Seßrer Bi|cßli ®ir toollen feinen QHenfcßen berftoßen unb ing

Qlnglücf bringen, fofern noch irgenb Qlugficßt auf ©efferung
borßanben ift. 3cß totH 3ßnen einen guten Qtat geben. ®eiraten
©ie bag brabe Qltäbcßen, bag ©ie unglüältd) maeßten, fofort.
QHacßen ©ie ßie unb ba bei einem anberen Seßrer ©cßulbefucß,

toofür icß 3ßnen alg ©rgießunggrat monatlich einen freien Qtacß«

mittag betotHige. ©ringen ©ie meßr Sehen unb Qlnfcßaulicßteit

in 3ßren Qlnterricßt. ©ragen ©ie nicht fo eintönig unb

langtoeilig bor toie in einer Seicßenrebe, bann toirb bieleg,

bieleg beffer toerben. 3d) gebe 3ßuen ein ßalbeg Qaßr Qeit,

big bann muß aüeg ftimmen, fonft tann eg ©te bag fantonale

Seßrerpatent toften!"
Btfcßli feßnappte naeß Suft toie ein fterbenber Btfcß. ©abließ

ftotterte er einigeQBorteßeraug. ©rentfcßulbigte fieß taufenbrnal,
tat Qlbbitte um Qlbbitte unb berjprdcß eine gange ©onleiter bon

©efferungen. Qiucß bag mit ber ©oeßter ©tafi müffe nun enblicß

ing Qteine gebradlt toerben. ©g bunte ißn felber nießt reeßt, baß

eg fo gegangen fei.
„Qllfo halten toir eg fo", fagte ber ®err ©rgießunggrat

©ßrat in tooßltoollenbem ©one, brüdte Seßrer Blî^H hle ©anb

unb ging fort.
©erapßim Blfcßll faot hierauf auf feine ©artenbant. @r füßlte

fieß fterbengfeßtoaeß toie ein Sirfcß, ben ber fßfetl in bie ©ruft
getroffen hat. ©iumpffinnig ftarrte er tooßl eine ©tunbe bor

fieß ßin. ©ein gangeg ©lenb unb QlnglücE ftanb fonnentlar bor

ißm. QBie ißn bod) ber ©rgießunggrat fcßon mit feinem heftigen

Klopfen an bie ©üre erfeßreäte, ber Qïtann mit ber ßoßen ©e«

ftatt, bem fcßtoargen^raugßaar unb bentoilben buntein Qlugen!
QBie morbgbumm fieß bie ©cßüler beim Sefen, beim Qtecßnen,

in ber Sänberfunbe unb ©efeßießte benahmen unb toag für
treffenbe unb flare QXnttoorten fie gaben, alg ber §err ©r"

gießunggrat mit ißnen bag ©ießhörneßen befpraeß! ©nb ber

blöbe Qltauferfepp, ber bie gange Qeit ©efießter feßnitt unb bie

treugbumme ©enobeba, bie forttoäßrenb ©rot taute! Saß bie

©efcßicb)te mit feiner ©eliebten ©tafi auch ooeß ber tantonalen

©berbeßörbe gu ©eßör getommen toar, erfeßien ißm alg bag

©räßlicßfte bon allem. Qtecßt ßat ber ©rgießunggrat ©ßrat in
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„Wieviel willst du für den alten, rostigen Prügel?" „gehn
Franken", sagte das Mädchen. Er wollte ihr fünf geben. Da
brachte sie ihm noch ein ausgestopftes Eichhörnchen dazu und

bald waren sie handelseinig. „So, was ist eigentlich mit dem

Lehrer Fischli los?", fragte er hierauf mit scheinbar ernster

Miene. „Taugt der Mensch eigentlich etwas, man munkelt

allerhand über ihn, warum heiratet er denn nicht?" Stasi
erzählte ihm Verschiedenes von Seraphim Fischli, ganz besonders

schilderte sie ihm seine Anentschlossenheit und sein ewiges

gaudern, lieh ihm im weitern aber nichts geschehen. Es sei

Fischli halt nicht zu helfen, meinte das Mädchen, da mühte

schon ein Wunder geschehen, bis der Mann einmal wühte,
was er wollte.

Befriedigt reiste der Oberlehrer mit der Hellebarde dem

Dorfe zu, wo er sie der Post übergab. Schnurstraks eilte er

hieraus in das Schulhaus. Er hatte Fischli schon viele Jahre
nicht mehr gesehen und beschloß ihn heute ganz gehörig zu

überrumpeln.

In der Schulstube drin plärten die Anterschüler gerade das

Einmaleins herunter. Da klopfte es heftig an die Türe, sie ging
weit auf und ein großer, schwarzgekleideter Herr trat ein, festen

Schrittes gerade aus den erschrockenen Fischli zusteuernd. „Sie
sind der Herr Lehrer Fischli?" fragte der Schulbesuch in
barschem Tone. „Mein Name ist Ehrat, Erziehungsrat des Kantons

St. Gallen." Fischli hatte Wohl den Namen eines solchen

Erziehungsrates gehört, von Angesicht aber kannte er den hohen

Herrn nicht. „Ich komme im Auftrage des kantonalen Gr-

ziehungsdepartements", fuhr der vermeintliche Herr Erziehungsrat

sort, „um einmal Ihre Schule gründlich zu untersuchen."

Fischli sank vor Schreck fast um, erst recht, als ihn der Herr
Erziehungsrat zur Seite nahm und ihm vertraulich in die Ohren

raunte, es seien in Sachen Schulsührung allerhand Klagen im
Megierungsgebäude eingegangen, deren Nichtigkeit er nun zu

prüfen habe.

Seraphim Fischli konnte vor Angst kaum mehr reden, er

wähnte der Boden versinke unter seinen Füßen. Da der Herr
Erziehungsrat zuerst Lesen verlangte, ließ er die Schüler der

obersten Klasse etwas vorlesen, was gar nicht schlecht ging. Im
Kapitel Mechnen dagegen haperte es schwer, denn Lehrer und

Schüler waren besangen und erschrocken. In Länderkunde und

Geschichte wußte niemand etwas Gescheites, und Lehrer Fischli
war einer Ohnmacht nahe.

Nun stellte der Herr Erziehungsrat eine Schachtel aus den

Tisch und entnahm ihr das vor einer Stunde gekaufte
Eichhörnchen. „So, ihr Buben und Meitlen", sagte er freundlich.
„Was ist das für ein Tier?" „Ein Naß!" rief ein Knabe. „Ein
Marder!" schrie ein anderer. Ein kleines Mädchen aber
begehrte lebhaft auf und behauptete, es sei ein Eichhörnchen. Es
habe bei der Großmutter im Toggenburg aus dem Nußbaum
schon ein lebendiges gesehen. And nun besprach der Herr Gr-
ziehungsrat das hübsche Eichhörnchen mit den Schülern in einer

sehr fröhlichen und anschaulichen Art. Als er hierauf allerhand
Fragen an sie stellte, war er mit Lehrer Fischli geradezu erstaunt
über die klaren und sicheren Antworten, so daß es Fischli kaum

glauben mochte, was für gescheite Schüler er habe. Endlich
erklärte der hohe Schulbesuch, sie hätten ihre Sache recht gut
gemacht, und daß sie jetzt heimgehen dürsten. Anter großem Hallo
zog die frohe Kinderschar fort, und jetzt kam Herr Lehrer Fischli
mit seinen Kenntnissen an die Veihe.

„Ja, ja, Herr Lehrer Fischli", begann der vermeintliche Herr
Erziehungsrat. „Es war meines Erachtens höchste geit, daß

Ihre Schule einmal Besuch von oben herab erhielt. Gerade

glänzend schautsie nicht aus. Die auf dem kantonalen
Erziehungsdepartement eingegangenen Klagen fußen leider auf wirklichen
Tatsachen. Ihre Schüler lesen schlecht, undeutlich und zu wenig
laut. Nechnen können sie gar nicht, von Geschichte und Länderkunde

verstehen sie soviel wie ein Frosch von einer Quadratwurzel.

So kann es mit dieser Schule natürlich nicht weitergehen.
Sie haben es ja selbst mitangehört, wie flott und schneidig die

Schüler bei der Besprechung des Eichhörnchens auf alle Fragen
antworteten."

„Was meinen Sie nun, Herr Lehrer Fischli?" Der wäre am

liebsten gleich gestorben. Er gab seine Unfähigkeit und Schuld

in allem zu, tat fürchterlich Abbitte und versprach, sich zu bessern.

„Schon recht!", begann jetzt der Herr Erziehungsrat in giftigem
Tone. „Aber jetzt kommt noch etwas anderes, viel schlimmeres.

Es ist uns nämlich mitgeteilt worden, daß es mit Ihnen in
sittlicher Hinsicht ganz schlecht stehe. Geht das an, daß ein christlicher

Lehrer, der der ganzen Gemeinde das Vorbild eines

tugendhaften und sittsamen Mannes bieten sollte, jahrelang mit
einer ehrsamen Bürgerstochter eine nichtsnutzige Liebelei unterhält,

die das arme Mädchen unglücklich macht und seinen ewigen
Liebhaber, den Lehrer des Dorfes, in ein schiefes Licht stellt.

Wissen Sie schon, daß Ihre Braut infolge des unbeschreiblichen
Gebarens ihres Geliebten in das Kloster eintreten will? Das
alles und noch verschiedenes anderes dazu ist der hohen kantonalen

Erziehungsbehörde sattsam zu Ohren gekommen, Herr
Lehrer Fischli! Wir wollen keinen Menschen verstoßen und ins

Anglück bringen, sosern noch irgend Aussicht auf Besserung

vorhanden ist. Ich will Ihnen einen guten Nat geben. Heiraten
Sie das brave Mädchen, das Sie unglücklich machten, sofort.

Machen Sie hie und da bei einem anderen Lehrer Schulbesuch,

wofür ich Ihnen als Erziehungsrat monatlich einen freien
Machmittag bewillige. Bringen Sie mehr Leben und Anschaulichkeit

in Ihren Unterricht. Tragen Sie nicht alles so eintönig und

langweilig vor wie in einer Leichenrede, dann wird vieles,
vieles besser werden. Ich gebe Ihnen ein halbes Jahr Jeit,
bis dann muh alles stimmen, sonst kann es Sie das kantonale

Lehrerpatent kosten!"

Fischli schnappte nach Lust wie ein sterbender Fisch. Endlich

stotterte er einigeWorte heraus. Er entschuldigte sich tausendmal,

tat Abbitte um Abbitte und versprach eine ganze Tonleiter von

Besserungen. Auch das mit der Tochter Stasi müsse nun endlich

ins Neine gebracht werden. Es dünke ihn selber nicht recht, daß

es so gegangen sei.

„Also halten wir es so", sagte der Herr Erziehungsrat
Ehrat in wohlwollendem Tone, drückte Lehrer Fischli die Hand
und ging fort.

Seraphim Fischli sank hieraus aus seine Gartenbank. Er fühlte
sich sterbensschwach wie ein Hirsch, den der Pseil in die Brust
getroffen hat. Stumpfsinnig starrte er wohl eine Stunde vor
sich hin. Sein ganzes Elend und Anglück stand sonnenklar vor
ihm. Wie ihn doch der Erziehungsrat schon mit seinem heftigen

Klopsen an die Türe erschreckte, der Mann mit der hohen
Gestalt, dem schwarzen Kraushaar und den wilden dunkeln Augen!
Wie mordsdumm sich die Schüler beim Lesen, beim Mechnen,

in der Länderkunde und Geschichte benahmen und was für
treffende und klare Antworten sie gaben, als der Herr
Erziehungsrat mit ihnen das Eichhörnchen besprach! And der

blöde Mausersepp, der die ganze Zeit Gesichter schnitt und die

kreuzdumme Genoveva, die fortwährend Brot kaute! Daß die

Geschichte mit seiner Geliebten Stasi auch noch der kantonalen

Oberbehörde zu Gehör gekommen war, erschien ihm als das

Gräßlichste von allem. Recht hat der Erziehungsrat Ehrat in
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alten Seilen. „3d) bin unb bleibe ein elenber ©cbtoäcbling",
jammerte Sifctjlt. ©r fdllief bie gange 2tad)t nicht. Olm anbern
3tad)mittag nach ber ©cpule raffte ©erapbim "Jtfdjlt feine gangen
Gräfte gufammen unb ging gu ©tafi, ber er bom ergiebungg»
rötlichen ©djulbefucbe ergäbite. ©r fügte bei, baff er gefommen
fei, um enbgültig um ihre §anb gu bitten, ©te möge ja nic£)t

ing HIofter geben, fie bringe ihn fonft um feine ©eelenrube für
Qeit unb ©toigEeit. ©r fctjlug bor, baff man fidf auf gjfingften
berloben toolle. ®om QSettag big QIIEerbeiligen Ejabe er Serien
unb möchte bann bie ®od)geitgreife mit ©tafi machen. Ste ©tafi,
bon ©eburt unb Qlbftammung aug alg urdfige Qftbeintaterin gar
nicht fcpeu, fanb bie Qßorfcbläge ©ifcblig für annehmbar, ©ie
tooHe fid) mit ihm, fofern ber ÇBater einberftanben fei, an fpfingfien
berEoben.

QEIg bann ber Htrcbendtor an fPfingftbeiligtag unter ber

Seitung fjifchlig eine fef)r fcfiöne neue Qîîeffe gefungen flatte,
unb alg bag SßoIE nad) ber Hircbe nod) bor bem QSorgeidjen

berfammett ftanb, fcbrtü Serrer f^ifcfili feierlich QIrm in QIrm
mit feiner Qßraut ©tafi bag Sorf E)inab, toorüber Hein unb groff
ebenfo erftaunt toie erfreut toar.

3m Qluguft muffte fÇifdfli an eine groffe Sebrertagung ing
Oberlanb. ©r hatte ben Qug berfpätet unb trat gerabe in bie

SBerfammlung ein, alg einer gang bog mit ber Eantonalen ©r*
giebunggbebörbe abregnete, ©g toar gu feinem ©rftaunen Eein

anberer alg ber ©rgiebunggrat @E)rat felber. ©rft allmählich
fteltte eg fidj für f^tfcbli b^aug, baff ber, ber mit ber Eantonalen
©rgieE)unggbeE)örbe fo unfanft umging, nidjt ber §err ©rgie*
bunggrat ©brat, fonbern ber Oberlehrer eineg rbeintalifcben
®orfeg toar. ^ÇifcE)Ii fteEtte fidf ihm beim Qllittageffen bor, nun
gab eg beim fcbtoargen Kaffee einen grojfen ©paff. ®er „§err
©rgiebunggrat ©brat" fcbiiberte nämlich bei fcbredllcbem ©e*
läcbter feiner Kollegen feinen „ergiebunggrätlicben" ©cbulbefudj
bei Seraphim ^ifcfjli. Qtfcbli empfanb baran felbft bie gröjfte
fjreube, benn ein fcbtoerer ©tein fiel ibm bom Sjergen, alg er

mit eigenen Qlugen unb Obren toabrnebmen Eonnte, baff ber

toirEIicbe §err ©rgiebunggrat ©brat gar nicht bei ibm getoefen
unb baff er bag Opfer eineg luftigen ©paffüogelg getoorben toar.

„3d) bin bir nid)t böfe", fagte er gu feinem Kollegen. „3m
©egenteil, icb banEe bem Rimmel taufenbmal, baff bu nicbt ber

©rgiebunggrat ©brat bift. QSeifft bu fdjon, baff icb mit ber ©tafi
am Qïïontag nacb Qöettag §ocbgeit balte? ©elf, bu orgelft mir
bann bag §ocbgeitgamt, alg ©träfe unb ©üfme für ®ein Q5er=>

geben?"
Olm Qïïontag nacb 'Settag bielt bann Seprer ©erapbim'Jtfddt

mit feiner ©tafi toirEtidj ®ocbgeit. ®er Hircbencbor fang ein

präcbtigeg Qlmt, unb ber einfüge „©rgiebunggrat ©brat" fpielte
bie Orgel bagu. Qîodj nie batte nacb Qlugfage beg fpfarrerg unb
beg Qïiegnerg bie Orgel fo fcbön getont. fÇifcbli brachte immer
nur ein fcbmierigeg ©efäufeE gu ©ebör. ©in fjorte ober fjor*
tiffimo Eannte er überhaupt nicpt. §eute aber an feiner Sjocbgeit

raufcbten bie OrgelEtänge burcb bie Hirdfe, baff eg eine fjreube
toar, unb alg er alg glüdlicper ©bemann mit feiner fjrau bie

grojfe ©orfEirdfe berlieff, ba braufte bie Orgel auf, toie noch nie.

®ie flöten pfiffen, bie ©rompeten fdjmetterten, bie QBäffe grunge
ten unb fcbnardjten, baff eg faft bag Hachenbach abhob, be«

bauptete ein Qöauer. Sie ®od)geit führ bferauf mit ein paar
Hütfd)Eein in bag berbftlid)e, fonnige Qlnterrbeintal btuab, too

fcbon bie ©rauben blauten.
®er „Sferr ©rgiebunggrat ©brat" aber fcploff bie Orgel gu

unb fagte gu fidf felbft: „QHid) bût fdjon mancher luftige Streich
gefreut, feiner aber nodj toie ber."
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allen Teilen. „Ich bin und bleibe ein elender Schwächling",
jammerte Fischli. Er schlief die ganze Nacht nicht. Am andern
Nachmittag nach der Schule raffte Seraphim Fischli seine ganzen
Kräfte zusammen und ging zu Slast, der er vom erziehungs-
rätlichen Schulbesuche erzählte. Er fügte bei, daß er gekommen
sei, um endgültig um ihre Hand zu bitten. Sie möge ja nicht
ins Kloster gehen, sie bringe ihn sonst um seine Seelenruhe für
geit und Ewigkeit. Er schlug vor, daß man sich auf Pfingsten
verloben wolle. Vom Bettag bis Allerheiligen habe er Ferien
und möchte dann die Hochzeitsreise mit Stasi machen. Die Stasi,
von Geburt und Abstammung aus als urchige Nheintalerin gar
nicht scheu, fand die Borschläge Fifchlis für annehmbar. Sie
wolle sich mit ihm, sofern der Bater einverstanden sei, an Pfingsten
verloben.

Als dann der Kirchenchor an Pfingstheiligtag unter der

Leitung Fifchlis eine sehr schöne neue Messe gesungen hatte,
und als das Volk nach der Kirche noch vor dem Vorzeichen
versammelt stand, schritt Lehrer Fischli feierlich Arm in Arm
mit seiner Braut Stasi das Dorf hinab, worüber klein und groß
ebenso erstaunt wie erfreut war.

Im August mußte Fischli an eine große Lehrertagung ins
Oberland. Er hatte den Jug verspätet und trat gerade in die

Versammlung ein, als einer ganz bös mit der kantonalen
Erziehungsbehörde abrechnete. Es war zu seinem Erstaunen kein

anderer als der Erziehungsrat Ehrat selber. Erst allmählich
stellte es sich für Fischli heraus, daß der, der mit der kantonalen
Erziehungsbehörde so unsanft umging, nicht der Herr
Erziehungsrat Ehrat, sondern der Oberlehrer eines rheintalischen
Dorfes war. Fischli stellte sich ihm beim Mittagessen vor, nun
gab es beim schwarzen Kaffee einen großen Spaß. Der „Herr
Erziehungsrat Ehrat" schilderte nämlich bei schrecklichem
Gelächter seiner Kollegen seinen „erziehungsrätlichen" Schulbesuch
bei Seraphim Fischli. Fischli empfand daran selbst die größte
Freude, denn ein schwerer Stein fiel ihm vom Herzen, als er

mit eigenen Augen und Ohren wahrnehmen konnte, daß der

wirkliche Herr Erziehungsrat Ehrat gar nicht bei ihm gewesen
und daß er das Opfer eines lustigen Spaßvogels geworden war.
„Ich bin dir nicht böse", sagte er zu seinem Kollegen. „Im
Gegenteil, ich danke dem Himmel tausendmal, daß du nicht der

Erziehungsrat Ehrat bist. Weißt du schon, daß ich mit der Stasi
am Montag nach Bettag Hochzeit halte? Gell, du orgelst mir
dann das Hochzeitsamt, als Strafe und Sühne für Dein
Vergehen?"

Am Montag nach Bettag hielt dann Lehrer Seraphim Fischli
mit seiner Stasi wirklich Hochzeit. Der Kirchenchor sang ein

prächtiges Amt, und der einstige „Erziehungsrat Ehrat" spielte
die Orgel dazu. Noch nie hatte nach Aussage des Pfarrers und
des Mesners die Orgel so schön getönt. Fischli brachte immer
nur ein schmieriges Gesäusel zu Gehör. Ein Forte oder
Fortissimo kannte er überhaupt nicht. Heute aber an seiner Hochzeit

rauschten die Orgelklänge durch die Kirche, daß es eine Freude
war, und als er als glücklicher Ehemann mit seiner Frau die

große Dorfkirche verließ, da brauste die Orgel auf, wie noch nie.

Die Flöten Pfiffen, die Trompeten schmetterten, die Bässe grunzten

und schnarchten, daß es fast das Kirchendach abhob,
behauptete ein Bauer. Die Hochzeit fuhr hierauf mit ein paar
Kütschlein in das herbstliche, sonnige Anterrheintal hinab, wo
schon die Trauben blauten.

Der „Herr Erziehungsrat Ehrat" aber schloß die Orgel zu
und sagte zu sich selbst: „Mich hat schon mancher luftige Streich
gefreut, keiner aber noch wie der."
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AKTIENGESELLSCHAFT

DANZAS 6t CO
St.Gallen Kesslersfr. 1 (Ostseite St.Leonhardpark)

Telephon No. 279 und 273 für Export
Telephon No. 1565 für Import
Telephon No. 206 für Bureau Zollhaus
Telephon No. 283 für Bureau Zollfreilager

HAUPTSITZ IN BASEL. Filialen in Zürich, St. Gallen, Genf, Schaffhausen,
Buchs, Chiasso, Luino, Brig, Domodossola, Mailand (14 Viale Passusbio),
Bellegarde, Modane, V^llorbe, Pontarlier, Delle, Belforf, Nancy, Paris
(1, Rue Milton), St. Louis, Mulhouse, Kehl, Köln, Düsseldorf, Neuenburg

(Baden), Sierck, Strasbourg, Weissenburg, Frankfurt am Main,
Ludwigshafen a. Rh., Mannheim, London (Stockwell & Co. Lfd., 16/18

Finsbury Sireet E.C.2).

INTERNATIONALE SPEDITION
STICKEREIVEREDLUNGS*
VERKEHR » LAGERUNG

Spezialdienste
von St. Gallen nach England, Frankreich, Italien, Spanien, Belgien,
Holland, Skandinavien. Ferner nach den Vereinigten Staaten von
Nordamerika, Kanada, Zentral- und Südamerika, der Levante, Ost¬

asien und Australien

Beschleunigte Wagenladungsverkehre
nach den hauptsächlichsten für den Stickereiexport in Betracht kom¬

menden Kontinentalhäfen.

Imporfverkehre
aus England, Frankreich und ab den wichtigsten Hafenpläfzen.

Eisenbahn« und Bampfschiffagenfuren
Messageries Anglo-Suisses : Fahrpostdienst in Verbindung mit der
Schweiz. Postverwaltung nach England, Spanien, den Vereinigten

Staaten und allgemein nach überseeischen Bastimmungen.

Verkauf von Schiffsbilieten nach Uebenee.

2. Dienstag

3. Mittrooct)

4. Donnerstag

5. Freitag

6. Samstag

7. Sonntag (Faftnadit)

S. lüontag

9. Faftnactjtbienstag

10. Dfctierrnittrooct)

11. Donnerstag

12. Freitag

13. Samstag

14. Sonntag

15. Montag

16. Dienstag

17. Mittrooct)

IS. Donnerstag

19. Freitag

20. Samstag

21. Sonntag

22. Montag

23. Dienstag

24. Mittrooct) (Schalttag)

25. Donnerstag

26. Freitag

27. Samstag

28. Sonntag

29. Montag

1. Montag
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81. (3s!Isn > î^sszisi'sii'. 1 (Oslssils 81. Dsoniist-cisIsrl^)

Ik^ k^5^l_. k-îlielsn in ^üricii, 5t. OsIIsn, Oent, 5ciisttkeu8en,
Kucii8, Ltiissso, l_uino, krig, vomociossOls, k^lsilsnci (14 Viele pessuskie),
ksllsgercis, k^Ioösns, V^IIerizs, ^onterlier, Delle, Keltert, t^snc^, ksri'8
(I, kus Hilton). 5t. (.euis, ^ulliouss, Kekl, Köln, VÜ88sIcjert, bleuen-

ZpkvzilO^
57leKckL»vekcv^^o5-
M»«»k ^â«MVV

ZpSLîZlckêS^ItS

KE5cklSîtNZZtS MÂgKN^ckUNgîVSà^^K

^MPWàS!?KSK?S
su8 knglenct, k^renl<reicl3 unci sd> clen vviclitigsten l-tstenplät^sn.

LìZSnds^îH- un^ VZmpizckZFkZgSntursn
^s88sgSfiS8 /Xng>O-5ui88S8 : fslirpc>8t6iSN8t IN Vsrdinciung mil clsr
sclivvsiT. kestvsrvvsltung necti knglsnci, 5psnisn, cien Vereinigten

Vsrksut vsn ZckîliîdilZsisn nsck Usds»ss.

2. Dienstag

Z. Mittwoch

4. Donnerstag

5. Dreitag

6. Zamstag

7. 5onntag (DsstnschtZ

8. Montag

9. Dastnachtdienstag

10. Dschermittwoch

M. Donnerstag

12. Dreitag

13. 8smstag

14. 8onntag

15. Montag

16. Dienstag

17. Mittwoch

18. Donnerstag

19. Dreitag

20. Zarnstag

21. Zonntsg

22. Montag

23. Dienstag

24. Mittwoch (Zchalttag)

25. Donnerstag

26. Dreitsg

27. Zamstag

28. 8onntag

29. Montag

1. Montag
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TfaumannIrîkû

an einem arbeitsreichen Tage schlagen die Typenhebel auf

das Papier. Diese hohe Leistung kann man auf die Dauer nur

von einer qualitativ und konstruktiv ganz erstklassigen Maschine

verlangen, wenn nicht bald ungerade, ungleichmässige, schlecht

wirkende Schrift die Folge sein soll. Wählen Sie deshalb für

Ihr Büro die fast unbegrenzt strapazierbare Ideal-Schreibmaschine.

Ich bringe sie ihnen gerne unverbindlich auf Probe,

damit Sie sich selbst von dem leichten Anschlag und der sau¬

beren Schrift überzeugen können. • Wenn Sie aber eine kleine

Maschine wünschen, dann schreiben Sie bitte einmal auf der

Erika-Schreibmaschine! Sie werden erstaunt sein, wie

leicht und schnell Ihnen die Arbeit von der Hand geht. Weil

sie zudem trotz der kleinen Masse alle wesentlichen Vorteile

einer grossen Maschine besitzt, wird sie ebenso oft von Geschäftsleuten

wie Privaten gekauft. Auch kostet sie komplett mit Köf-

ferchen nur Fr. 375.-. Auf Wunsch bequeme Raten.

Schreibmaschinenhaus

OTTO C LOH MANN
St. Gallen Neugasse 48 Telephon 38.54

Repa ratu r-Werkstätte für alle Systeme

Tausch • Miefe

40

àtîîâ

sn slnom si-issllsi-siciiSN IsgS 5c!i!sgEN ciis I/poniisiss! su?

cîss 3sp!s^. Diszs ?io?is ?.EÍ5?ung Icsnn msn su? c?is Osusi- nui"

VON slnsr qus!its?iv unc? îîON5?!-u^?îv gsn^ S!'5?I<!s55!gSN I^IssclmnS

VS^sngsn, V/SNN nicli? ?zslc? ungs^scis, ung!S>clims55igs, scliisciit

wiriîsnc^s ^c^i'i?? c?ís I^oîZS soin 50!!. Ws?i!on Tls c?ss?,s!?z ?ür

!?ir öüi-o cils ?S8? un^sgi'snZl? 5?^szss?is«-!i>s«'S icissI-^c^i-Elio-

ms5c?iinS. Ic?i isfings 8>o !?insn Hs^ns unvs^3lnci!!c>i su?^!-oîss,

cisml? ^is sicii ssüss? von c?sm !sicîi?sn 4msc?i!sg unc? cioi- ssu-

isSi'En Hckn?? ü3sr?sugsn können. » Wenn ^is siosr sins Iclsins

î^ssc?iîns wünzc?iSN, c?snn scsirsÜssn ^is is!1?s sinmsl su? c?S!-

^ r i !< s-^c ?i s i ?z m s!c Ii i n s ^ls ws>-c?SN si'sîsun? soin, wis

!sic!i? unc? sc^no!! !?insn c?!s ^rlssi? von ^sr î^snc? gs!i?. V/s!l

sis Tuclsm i^oi? c?S>- Icleinsn s^Is55S s!!s wssent!ic?iEN Voi-isüs

sinsr g5O55SN î^Is5c?>ÌNS ?ZS5>?^?, v/irc? 5!S S?ZSN80 O?? VON SlS8c?1S??5-

!su?sn w!s ?r!vsien gs!<su?t. ^ucli !<O8?S? 5>S !<omp!s?? ml? Xö?-

?s>'c?iSN nu^ Z75.-. 4»u? Wunsch IsoczusmE Xstsn.

5cêirSàms5c!ilnen^KU5

OIIO C. >_()!->
5?. (^süen I^SUJZ85E 43 IelEp!iOli Z3.54

kepsrs?ur-Wei'I<5?s??S ?ür sîîs Z^siems

Isuzcîi « ^lisis

40



Deue St®aller Scherenfchrritte
Don (Jrau Dr. Rlara Jehrlin.

i

Sie hier abgebilbefen @tf>eren|'c£>niffe fi'nb

aus ber funfffertigen ^)anb Von grau
Dr. Älara Çehrlin hervorgegangen
unb zeichnen ficf), tvas bie fünf i}3orfräf=

fc£>niffe anbelangt, burcf) feinetttpfunbene,

lebenstvahre unb d)arafferifüfd)e2Öieber=
gäbe aus; fie tvirfen übrigens noch beffer

in zierlichen golbenen ober goIbfcEnvarzen

Dîâhmchett in ovaler, rechfecErger ober qua=

brafifcfer ^orm. t^>attfa(ïe un^ @fim=

mung Verraten bagegen bie beiben unteren

®enrebiIbcE>en, bie eine vielfagenbe Çerien=

Sompofifion unb eine fo!cE>e für ein fröEv

liches ©fäubcheu in gefcEüäfen @cf>eren=

ausfchnitten barffellen. M.

gerien. (Sin ©fänbtfjen.

I^eue ^>t.

von Iran Dr. Alaro ^ehrlin.

Die hier abgebildeten Scherenschnitte sind

aus der kunstfertigen Hand von Frau
Or. Klara Fehrlin hervorgegangen
und zeichnen sich, was die fünf Porträt-
schnikte anbelangt, durch seinempfundene,

lebenswahre und charakteristische Wiedergabe

aus; sie wirken übrigens noch besser

in zierlichen goldenen oder goldschwarzen

Rähmchen in ovaler, rechteckiger oder

quadratischer Form. Phantasie und Stimmung

verraten dagegen die beiden unteren

Genrebildchen, die eine vielsagende Ferien-

komposition und eine solche für ein

fröhliches Ständchen in geschickten Scheren¬

ausschnitten darstellen. ».

Ferien. Ein Ständchen.



Broderie Lingerie

STURZENEGGER
Aktiengesellschaft

ST. GALLEN
St. Leonhardstrasse 12 • Telephon 1560

Taschentücher

Damenwäsche

Pyjamas

Tischgedecke und Servietten
Tabletten

Leintücher und Kissen

Geschenkartikel

Herrenhemden, Krawatten

Verkaufsfilialen:
Zürich, Bern, Basel, Luzern, Interlaken

St. Moritz, Zermatt

Gediegene grosse Auswahl

Aeusserste Tagespreise

cfjemmö
tjUMtergaffe 26

GABTM
Meucinfagen ® -Umgestaftung • -Pflege

m« IIUIII8T1!
Böcfifinstrasse Bö • Befepßon Î2

vrocierie I.ingerie

/Vktisligsss>>sc!isst

57. Sâ!.I.DU
Lt. l.solilisi'cisti'ssss IL « Is!sp>io>i 15KO

IszekEnîûàS?
VSMEN^fZZLKe

7i5ckge6ecke un6 5ervietîen
^Zk!sttsn

!_sintuL>is^ Ulin! Xìsssn

Qezekenksrîikel
I^Is>"^6n>ismc!s>L> l<^Zwstts^

Vs^ksufsfi>is!s>i>
kZs^>i, össS>^ I^ts^sksn

Lt^ iVIoi'it^^ ^si'mgit

d?sci>Sgsns gi-c>55s /^usvvsli!

/^SUZZS^zîs Isgssp^siss

cherraus
t.
MuUergatte26

«à«VWM

»« MWTIMWIVV««



1. Dienstag

2. Mittroodi

3. Donnerstag

4. Freitag

5. Samstag

6. Sonntag

7. ïlïontag

S. Dienstag

9. Mittroodi

10. Donnerstag

11. Freitag

12. Samstag

13. Sonntag

14. Montag

15. Dienstag

16. Mittroodj

17. Donnerstag

18. Freitag

19. Samstag

20. Sonntag (Palmtag)

2t. Montag

22. Dienstag

23. Mittroodi

24. Donnerstag

25. Freitag (Karfreitag)

26. Samstag

27. Sonntag (öfterfonntag)

28. Montag (Oftermontag)

29. Dienstag

30. Mittroodi

31. Donnerstag

HUG & CIE
VORMALS GEBRÜDER HUG & CIE

zum Schweizer Musikhaus Marktgasse - Spitalgasse

ST. GAHLEN

FliÜOEI/ PIANOS
Grosses Lager

Nur Marßen erster Provenienz
Hauptvertreter der Besten

Schweizermarßen

HARMONIUMS
Siaestmei* Autopianos

Der Nichtßundige Bann so fort
Kfavier spiefen

Reproduktion» - Piano
„Mignon"

Na türliche Wiedergabe des KBaviersp ieBs

grosser Me ister
Wird BereitwiBBigst vorgespieBt

Ohne Kaufzwang

Grosses Musikalienlager
WöcßentBicB ergänzt durch Novitäten

Grosses und reichhaltiges
Instrumentenlager

Eigene ReparaturwerBstätte für Pianos
Streich=, HoBz und BBech instrum ente

A Bfe in v e rtre tu ng des echt engBischen

Grammophon
„Mis Master's Voice"

sowie der weltberühmten Radio und
Radio-Grammophon-Apparate

Die naturgetreueWiedergaheder m ens ch"
Bichen Stimme. PrachtvoBBe Orchester«
Aufnahm en; grosses PBatte n Bag er, darunter
die weBtherühmten CARUSO-AUTNAHMEN
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1. Dienstag

2. Mittwoch

3. Vonnerstag

4. Dreitsg

5. Zamstag

6. Zonntag

7. Montag

8. Dienstag

9. Mittwoch

IS. Donnerstag

t I. Dreitag

12. Zamstag

13. Zormtag

t4. Montag

15. Dienstag

16. Mittwoch

17. Donnerstag

18. Dreitag

19. 5amstag

20. Zvnntag (palmtag)

2t. Montag

22. Dienstag

23. Mittwoch

24. Donnerstag

25. Dreitag (Karfreitag)

26. Zamstag

27. 5onntag (iZstersvnntsg)

28. Montag (Ostermontag)

29. Dienstag

30. Mittwoch

31. Donnerstag

»14« 6 eik
3 011VI X 1.5 0DNIlDl)D11 1100 â I D

3àvv6Ì2ier MusitLliaiis ^larl^tKasse ApitalKasse

8?. ìl I 1

t?/oLLz-L /zz^/e/
//zz/ /tts/Z^/z ?/L/^/ /'/o z/e/zz>/z s

//zzzz/z//-F/Z/^/l// z/z-/ /z-L/S/Z
/'z//zz/-/zsz'///zzz//z'/z

/)>?/ zVz////zZZZ z/z'A-Z- /zZ/Z/Z Lo/o/'/
///<//-/>/ L///'<?/-?/?

WKPZ'OÂMîîtîoiàK » ?!AM«

//a /zz///z// z- wz'ez/^/^zz/z- z/^L /5/zz z>z>/L/> z'z-/L

F/0LLS/ /t/z-ZL/-//
wz>z/ /z-/Z-Z/Z0z'//z'^/L / Z/0/^Z-L/ZZ>//

o/zzz- //zzzz^/s z/zz/z^

I<îi «»»«>«,„! 71 « » > It:il i « i> liij^i i
woo/?zz//z'o/ z-/Lzt'/zs/ z/zz/o/ Z/oz/z'/zz/z-zz

iiiiil i < iililiuIti^S^
lW8à«II»«»à»!NKSI°

^z'^z-z/z- z?-//-zz/zz/zz/zo z-z-/L/zz'//z- /zz/ /'z'zzzzoL

^//z-z'o/--^ //o/s-- zzzzz/ F/^zz/z'zzL//zzzzz z-zz/z-

z4//z-z'zz/> z-///z-/zz zz^z z/z>L z/o// z-zz^/Z/Lz/Zz-zz

<At-î»îii»vpà«ii
Il i« i >< Vi>!« t '

««»iviv <I»/i il, III», iiI,»«I«»I, Itiiili«» mill
It îiilin <» in m m «» I» Ii,» ii » à z» i»,iiil I <

/)z>zzzz/zz/^z-//z'zz?wz'ez/z-/Fzz/sz/z-/zzzz'zzL o/--
/zo/z-zz ^5/z'zzz zzz e. z^/z/z/Z/zzo/Zz- O/o/eL/i?/-
z4zz/zz zz/zzz z-zz^- ^//0LL?L /'/zz/Zz-zz/zz^z-z^ z/zz/zzzz/z-/
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	Der "Herr Erziehungsrat Ehrat" : eine lustige Rheintalergeschichte

